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und häufigsten. Am 24. hielt sich ein B u c h f in k e n w e ib c h e n  in meinem G arten  
auf. A uf der Höhe vor K üntrop  sah ich ein einzelnes D o m p f a f f e n m ä n n c h e n  
bei einem B auernhöfe und trieb später zwei Ketten F e l d h ü h n e r  (k s rä L x  perck lx  
(jede von zwölf b is vierzehn Stück) auf. B ei S tu rm  und Regen am 28. sah ich 
m orgens eine einzelne N e b e lk r ä h e  (O o rv u 8  o o rn lx  1^.) in nächster N ähe des 
D o rfe s? )  U nm ittelbar daneben suchte ein R a b e n k r ä h e n p a a r  (0 .  o o r o n s  1^.) 
nach N ah ru n g . N achm ittags sah ich einen E i s v o g e l  ( ^ l e e ä o  L8pLcka I ..)  an 
einem benachbarten M ühlteiche, welcher a lsbald  zur Lenne flog. Leider w ird dieser 
farbenprächtige Vogel auch in unseren B ergen im m er seltener. W ie alle W in ter, 
w aren auch diesm al wieder zahlreiche B u c h f in k e n  und A m se ln  (N e ru la . 
vaeru la . bei u n s  geblieben. Auch R o tk e h lc h e n  zeigten sich des öfteren in
den D orfgärten .

K le in e r e  M it te i lu n g e n .
I m  J u l i  v. I .  hatte ich Gelegenheit, in P au lin ze lla  (T hüringen) eine lebende 

Weisze Schwalbe zu beobachten. D e r Vogel hielt sich in der N ähe der berühm ten 
Klosterruine auf und wurde den Frem den a ls  ein kleines N atu rw under gezeigt. 
I c h  sah ihn zuerst auf 2 5 0  bis 3 0 0  m  E n tfe rn u n g  dicht vor einer dunklen B a u m ­
w and sitzen und w ar erstaunt, zu sehen, wie leuchtend weiß und groß er auf diesem 
H in terg ru u d  erschien. A us größerer N ähe konnte ich das Tierchen mit dem F e rn ­
g las genau betrachten und feststellen, daß es sich um eine reinweiße O d S lI ä o n a r ia  
u r d l o a  (1^.) handelte. O b  es eine rote oder braungelbe I r i s  ha tte , konnte ich 
nickt sehen. V on L euten , die den Vogel schon lange kannten, wurde zw ar be­
hauptet, er habe rote Augen, sei also ein ein echter A lbino, ich zweifle aber daran , 
daß sich das auch schon au s geringer E n tfernung  m it S icherheit feststellen läß t. 
D ie wichtige F rag e , ob das T ie r m it einer n o rm al gefärbten Schw albe zusammen 
niste, wurde m ir bejaht. I c h  konnte sie au s M angel an Z eit nicht selbst ent­
scheiden, sah aber wenigstens so viel, daß die Schw albe sich häufig in der Luft 
mit anderen Schw alben begegnete und vor ihnen eine Zeit lang rüttelte, wie alte 
Schw alben th u n , wenn sie ihre Ju n g e n  fü ttern . D a s  herrliche F lugbild  des 
schneeweißen V ogels werde ich nicht vergessen; immer wieder verursachte der un ­
gewohnte Anblick m om entan in m ir die optische Täuschung, daß ich glaubte, einen viel 
größeren Vogel, etwa eine weiße T aube, vor m ir zu haben. D r .  H a n d m a n n .

Vom H ausspatz . Wünsche ich auch nicht wie D r .  M . L uther alle H a u s ­
spatzen auf einm al zu verspeisen, so bin ich doch kein F reund  von ihnen. Z w ar 
der direkte S chaden , den sie stiften, w ird , glaube ich, sehr oft übertrieben , und

I m  Vorjahre wurde glaubwürdiger Mitteilung zufolge bereits am 16. Oktober eine 
Nebelkrähe in hiesiger Gegend beobachtet.
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hier in  der G roßstad t kommt ein solcher überhaup t nicht in F ra g e ;  auch der 
geradezu ruhestörende L ärm , den sie besonders in der B ru tze it vom ersten M o rg e n ­
grauen an  vo llführen , soll ihnen verziehen sein, nicht aber die D reistigkeit, m it 
der sie alle H öhlenbrü ter da verdrängen , wo sie in großer Z a h l au ftre ten , und 
d as ist hier in B re s la u  der F a ll. Unsere schöne P rom enade m it ihren alten 
B äum en und  ihrem  fließenden W asser wies noch vor zehn J a h r e n  Kohl- und 
B laum eisen , besonders aber G artenrotschw änze, in ziemlicher M enge auf. Um die 
B äum e zu erhalten und vor F ä u ln is  zu bewahren, ließ m an alle Löcher und Risse 
in ihnen schließen, zugleich w urden die schon zahlreich vorhandenen Nistkästen durch 
andere verm ehrt. Doch, von einigen S tarenkästen  abgesehen, w urden alle von den 
Spatzen m it Beschlag belegt, w enn nicht gerade das E ingangsloch fü r den plum pen 
Vogel zu klein ausgefallen  w a r ;  und jene H öhlenbrüter sind bis au f wenige P a a re  
verschwunden. S o  beträchtlich die Z a h l der Nistkästen ist, es herrscht trotzdem bei 
den S p e rlin g e n  W o h n u n g sn o t: d a s  beweisen ihre häßlichen, kugelförm igen Nester 
in den Ästen; und jeder neue B rutkasten w ird deshalb sofort freudig angenom m en?) 
Doch die B ew ertung eines V ogels hängt nicht bloß von Nutzen oder S chaden , 
sondern besonders von seinen Eigenschaften ab. D a  möchte ich denn zur E hren ­
rettung  des bestgehaßten Schelm s zwei bekannte, schöne Charakterzüge wieder ein­
m al hervorheben: die Liebe zu seinen J u n g e n  und die F reude  an  der Geselligkeit. 
A ls  Knabe habe ich sehr oft halbflügge Spatzen ausgehoben und von den E lte rn  
auffü ttern  lassen und dabei festgestellt, daß sie die Pflege un ter den denkbar u n ­
günstigsten Umständen übernehm en, auch da, wo sie vermutlich jeder andere Vogel 
versagt haben würde. Freilich meine Versuche, sie auch in  der Aufzucht u n te r­
geschobener K inder zu erproben, scheiterten im m er an ih rer K lu g h e it; denn jedes 
eingeschmuggelte E i wurde a ls  fremdes erkannt und m it großer Geschicklichkeit an 
die L uft gesetzt. S e lbst ein großes T aubenei, das ich n u r  zur P rü fu n g  ihrer 
G ew andtheit in  ein Nest gelegt hatte, wurde herausgeschafft und vor meinen Augen 
in  die Tiefe geschleudert. Ü brigens ist auch die E lternliebe der Spatzen  nicht u n ­
begrenzt; sie nim m t bei ihnen gewöhnlich schneller a ls  bei den meisten anderen 
Vögeln m it der Z ah l der B ru ten  ab, und ich habe wiederholt beobachtet, wie sie 
die Ju n g e n  der letzten B ru t  entweder ganz verhungern ließen oder so schlecht 
ätzten, daß diese die N ot zu früh a u s  dem Neste und in s  V erderben trieb. E ine 
andere schöne Eigenschaft ist ih r H an g  zu r Geselligkeit; hier ist der sonst so bru tale  
Vogel sogar zu O pfe rn  bereit und gew innt es über sich, um  ihretw illen auch im *)

*) Einmal war ich Augenzeuge eines Vorganges, der für mich nicht des Humors ent­
behrte: Eben war mit Hilfe einer hohen Leiter ein Brutkasten angebracht worden- noch hatte 
der bedächtig herniedersteigende Arbeiter nicht den Erdboden erreicht, als ein Spatzenpaar 
seinen Einzug in die neue Wohnung hielt.
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W inter auf sein geschütztes und w arm es N achtquartier zu verzichten. D avon  kann 
m an  sich allerorten überzeugen; ein besonders typisches Beispiel liefert aber ein 
kleiner P la tz  im C entrum  unserer S ta d t .  Am T age ist do rt das Spatzen­
S tra ß en b ild  wie a n d e rsw o ; doch vor' B eginn  der A benddäm m erung kommen sie 
a u s  allen H im m elsrichtungen in großen und kleinen T ru p p s  angezogen, eilfertigen 
F lu g s ,  a ls  fürchteten sie, zu der interessanten U nterhaltung  zu spät zu kommen, 
um dann in die stattlichen P la ta n e n  einzufallen. B ald  sind sie h ier zu vielen 
H underten  versam m elt, und besonders auf zwei B äum en ist im Jn n e n te il  jedes 
passende Zw eiglein vielfach besetzt. A uf m ehr denn hundert S ch ritt vernim m t 
m an trotz des großen L ärm s der Droschken, O m nibusse, elektrischen W agen ihr 
Konzert, und am Platze selbst ist das Geschrei so betäubend, daß auch der gleich- 
giltigste G roßstädter aufmerksam wird und einen erstaunten Blick in die Höhe sendet. 
J e  tiefer sich nun die Schatten der D unkelheit herabsenden, desto mehr erstirbt das 
Geschilpe, b is  endlich völlige S tille  e in tritt. D a  sitzen sie nun  auf den kahlen 
B äum en in Eiseskälte und S tu rm g e b ra u s , um strahlt von dem Lichte der S tra ß e n ­
la te rn e n , zu allerliebsten Federbällen aufgeblasen, deren sanfte L inien n u r durch 
die trotzig hervorragenden Schwänzchen unterbrochen w erden: ein B ild  des E n t­
zückens für jeden V ogelfreund —  wenn es keine Spatzen w ären.

B re s la u , 2. M ärz  1903. . D r .  S a x e n b e r g e r .
Rotschwänzchen und Bachstelzen. An unserem Hause nisten regelmäßig 

ein b is zwei P a a re  Rotschwänzchen. S e i t  zwei J a h r e n  versuchten auch Bach­
stelzen auf dem Hausdache sich häuslich niederzulassen, aber durch den nieder­
gehenden Regen sind diese Ansiedelungsversuche immer wieder vereitelt worden. 
I m  letzten F rü h ja h r  stellte sich wieder ein Rotschwänzchenpaar ein und begann 
m it dem N estbau; plötzlich aber gaben sie den B a u  auf, denn ein Eachstelzenpaar 
hatte sich des angefangenen Nestes bemächtigt. D ie  Rotschwänzchen flogen bei 
dem Neste herum , zankten sich m it den Bachstelzen, und nach ein p a a r T agen 
waren die Bachstelzen wieder vertrieben, und die Rotschwänzchen vollendeten das 
Nest. D ie Bachstelzen blieben im G arten  und hielten sich viel in der N ähe des 
Nestes a u f, aber ohne die Rotschwänzchen zu belästigen. A ls die J u n g e n  das 
Nest verließen, kamen zuerst zwei kleine Bachstelzen h e ra u s , die sofort von den 
beiden alten Bachstelzen in  Pflege genommen w urden ; die Rotschwänze kümmerten 
sich gar nicht um diese beiden K inder. Am T age darauf verließen auch vier junge 
Nachkömmlinge der Rotschwänzchen das N est, die sich der sorgsamsten Fürsorge 
ih rer E lte rn  zu erfreuen hatten . Gegen die Unbilden der W itterung  suchten und 
fanden die kleinen Rotschwänze Schutz auf einem Balken un ter einem vorstehenden 
Dache, wo sich auch das Nest befand. D ie kleinen Bachstelzen aber w urden hier 
nicht geduldet. F r .  K r ü g e r .
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Z u  dem Artikel: Ein Vogel mit zwei Köpfen?! von k. Dr. Lindner. N ach­
dem ich die obengenannte Lindner'sche M itte ilu n g  gelesen hatte, in  welcher ein sicher 
konstatierter F a ll einer Verwachsung zweier m it den B rustbeinen zusam m enhängen­
der Hähnchen erw ähnt w ird , sah ich einen B an d  der

O a s s a r e a s  I^soxo lck ino  O a r o l in a ?  au s  dem J a h re  1737 durch, 
in welcher mich besonders eine Arbeit ä s  r a r i o r i b u s  HuLdu8ckam a n lv a a lld u Z  
V o lK t la n ä ia s  interessierte. D e r A u to r, I .  G . B üchner, berichtet u. a. auch 
von einer doppelten, zusammengewachsenen Ente ( S .  2 69 ), die nicht n u r zwei 
Köpfe, sondern auch vier F üße und ebensoviel F lüge l gehabt habe. U nter B e­
ru fung  auf A r i s t o t e l e s  erklärt er die Sache folgenderm aßen: B esonders frucht­
bare Hennen legen E ier mit doppeltem D o tte r . W enn diese D o tte r  durch eine 
H a u t getrennt sind, erfolgt eine norm ale Z w illin g sg eb u rt. S in d  aber die beiden 
D o tter nicht ge trenn t, so kriechen „xullL  vaon8trL 6o1", also zusammengewachsene 
monströse Z w illin g e , au s . —  I n  den früher von m ir verw alteten S am m lu n g e n  
der N aturforschenden Gesellschaft zu A ltenburg  befindet sich ein halbwüchsiges 
H u h n , au s dessen Rückengefieder noch zwei überflüssige B eine , die aber ver­
kümmerter und schwächer w aren  a ls  die in B enutzung stehenden, hervorsahen.

D r .  K o e p e r t .
I m  A usgang  des verflossenen J a h r e s  wurde eine Zwergtrappe bei G rü n ­

berg in Oberhessen erlegt. D a s  T ie r  befand sich auf dem Zuge. E s  w ar, wie 
eine spezielle Untersuchung ergab, ein Weibchen, wahrscheinlich ein junges. —  Auf 
der L ahn bei G ießen wurde ein Eistaucher ( d a v i a  geschossen, zwei
Zwergtaucher w urden lebend gefangen. W i lh e lm  S c h u s te r .

Am 6. November trieb ich auf der L ahn ein schwarzes Wasserhuhn (M ulles, 
a t r a )  auf. D a s  T ie r  befand sich in  der N ähe des U fers im S e g g e n g ra s . A uf­
gescheucht lief es quer über die etw a 4 0  m  breite offene Lahn. E in  Einsinken 
in 's  W asser w urde einesteils durch die rasche F ortbew egung des V ogels verh indert; 
d a s  W asser plätscherte n u r ein klein wenig u n te r seinen F üßen . Außerdem  breitete 
das H uhn die F lüge l au s  und bewegte sie rasch, aber zwischen sehr geringen 
G renzlagen in der L uft auf und a b , ohne aber dabei das W asser zu schlagen, 
wie es wohl aufgescheuchte W ilden ten , namentlich die vom Nest getriebenen 
W eibchen, zu thun pflegen. E s  bot einen interessanten Anblick, unser W asser­
huhn , wie es über das unsichere E lem ent lief, so rasch und so sicher, a ls  ob es 
sich über festen Boden hinbewege. —  Anschließend an die N otiz des H e rrn  Sehlbach 
kann ich m itteilen , daß ich M itte  J u l i  dieses J a h r e s  ein a ltes  B läß h u h n  nebst 
seinen halbwüchsigen J u n g e n  auf der L ahn  beobachtete. D a  w eit und breit sich 
kein S u m p f oder Teich befindet, so kann m an nichts anders annehm en, a ls  daß 
d e r  V o g e l  a u f  dem  F l u ß  g e b r ü t e t  h a t  und zw ar in  dem an manchen S te llen

19
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4  bis 5 m  breiten G ü rte l von R o h r , Schilf und S e g g e n g ra s , der beide Ufer 
der L ahn um säum t. Keine Regel eben ohne A usnahm e! L u d w ig  S c h u s te r .

K ÜLher-K esprechungen.
Ernst H artert, Aus den Wanderjahren eines Naturforschers. Reisen und 

Forschungen in A frika, Asien und Am erika, nebst da ran  anknüpfenden, .meist 
ornithologischen S tu d ie n . B e r lin , R . F ried län d er; L ondon , R.  H. P o r te r ;  
' S  G ravenhage, M a r t in u s  Nijhosf. 1 9 0 1 — 1902.

W enn auch nicht ausschließlich ornithologischen I n h a l t s ,  verdient doch H a r te r ts  
Buch in  der M onatsschrift empfohlen zu werden. „ E s  sind n u r meine T ro p en ­
reisen, in Afrika 1 8 8 5 — 1886, in Asien 1 8 8 7 — 1889, nach C urayao  u. s. w. 1891 
und  schließlich ein F rü h lin g sa u sflu g  nach Marokko und Tenerife 1 9 0 1 , die ich 
beschrieben habe." „ E r  sagt „ „ N u r " " !  w ird mancher der Leser neidisch denken, 
dem d as  Glück nie geblüht hat, die weite W elt selbst kennen zu lernen. Und wie 
hat H a rte r t gereist! Nicht wie so viele, die n u r  reisen, um den O r t  zu ver­
ändern, sondern er hat auf seinen Reisen gesehen und gearbeitet. B esonders die 
ornithologische Wissenschaft h a t er unterw egs gepflegt, und sie ist e s , der die 
meisten Abschnitte des W erkes gewidmet sind. D a ß  auch die E thnologie und die 
G eographie, sowie die übrigen zoologischen D isz ip linen  nicht unbeachtet geblieben 
sind, dafür zeugen außer den beigegebenen 13 T afe ln  mehrere ausführliche Abschnitte.

G e ra , A nfang M a i 1903. D r .  C a r l  R . Hennicke.
Marshall, Die Tiere der Erde. S tu t tg a r t  und Leipzig, Deutsche V erlagsansta lt. 

Vollständig in 50  Lieferungen L 60  P fenn ig .
I m  Anschluß an  die so beifällig aufgenommene volkstümliche Völkerkunde 

von D r .  K u rt Lam pert „D ie. Völker der E rd e" , die erste A bteilung des großen 
Sam m elw erkes „D ie E rde in E inzeldarstellungen", läß t die Deutsche V erlag s­
anstalt in S tu t tg a r t  a ls  zweite Abteilung eine populäre allgemeine Tierkunde un ter 
dem T ite l „D ie T iere  der E rde" erscheinen, die nach denselben G rundsätzen be­
arbeitet und illustriert ist. D e r N am e des V erfassers des T ex tes , Professor 
D r .  W . M a r s h a l l ,  leistet G ew ähr fü r den wissenschaftlichen W ert der D a r ­
stellung sow ohl, wie auch seine anregende, häufig hum orvolle Schilderungsw eise 
zu bekannt ist — auch den Lesern unserer M onatsschrift — , a ls  daß w ir 
noch besonders darau f hinzuweisen brauchten. W ie schon in den „Völkern der 
E rd e " , wurde auch in diesem Werk ein ganz besonderer W ert auf den illustrativen 
T eil gelegt, der m ehr a ls  1 000  I l lu s tra tio n e n , d a ru n te r 25  ganzseitige F a rb en ­
drucke in vollendeter W iedergabe, umfassen soll, die sämtlich auf photographischen 
A bbildungen nach dem Leben beruhen. E s  ist dadurch ein in der T h a t einzig 
dastehendes J llu s tra tio n sm a te r ia l  von urkundlicher T reue gewonnen w orden, wie 
es gleich zuverlässig und n a tu rw ah r kein anderes deutsches Werk aufzuweisen hat. 
W o rt und B ild  wirken also auf d a s . glücklichste zusam m en, um d a s  Werk zu 
einem auf der Höhe stehenden volkstümlichen Prachtwerke originellster A rt und 
von bleibendem W erte zu gestalten, das dem unsere Z eit beherrschenden S treb en  
nach E rw eiterung der naturwissenschaftlichen Kenntnisse in m ustergültiger Weise 
entgegenkommt. W ir  werden später auf d a s  Werk zurückkommen.

D r .  C a r l  N . H en n ick e .
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